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Bund schröpft
Kommunen

Mit ihren Milliardenausgaben für die
Eingliederungshilfe von Behinderten
subventionieren die Kommunen in er-
heblichem Umfang Bundeshaushalt
und Sozialversicherungen. Das geht
aus einer Untersuchung für den Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe her-
vor. Demnach fließt allein von den
rund 3,7 Milliarden Euro, die in Nord-
rhein-Westfalen für ambulant betreu-
tes Wohnen, Heime und Behinderten-
werkstätten ausgegeben werden, fast
die Hälfte in Form von Steuern und
Beiträgen wieder zurück an die öffent-
liche Hand. Etwa 86 Prozent davon
landen beim Bund und den Sozialver-
sicherungen, obwohl sich diese mit ge-
rade einmal elf Prozent an der Finan-
zierung der Eingliederungshilfen betei-
ligen. Die Städte und Gemeinden, die
rund zwei Drittel der bundesweit etwa
15 Milliarden Euro schultern, gingen
hingegen weitgehend leer aus. „Von je-

dem Euro, den die Kommunen inves-
tieren, erhalten sie knapp zwei Cent
zurück“, heißt es in dem von der
Evangelischen Hochschule Nürnberg
und einer Unternehmensberatung erar-
beiteten Gutachten. „Die Bundesebe-
ne dagegen erhält rund 3,40 Euro für
jeden investierten Euro.“ Es entstehe
also ein „Quertransfer“, durch den sie
mehr erhalte als einzahle.
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Panorama

Mein besonderer Dank gilt in dieser Woche Helle
Thorning-Schmidt, der dänischen Ministerpräsiden-
tin. Sie hat unserer Bundeskanzlerin einen großen

Dienst erwiesen und damit natürlich ganz Deutschland.
Merkel hat lange gebrütet, wie sie Barack Obama heim-

zahlen kann, dass ein amerikanischer Geheimdienst ihr
Handy abhören durfte. Sie wollte keine plumpe Rache. Als
Wissenschaftlerin wollte sie etwas Ausgeklügeltes, eine Stra-
fe, die mit der Untat in Verbindung steht. Es war nicht so
leicht, etwas zu finden. Dann kam sie auf Thorning-Schmidt.

Ich habe hin und wieder gesehen, wie un-
sere Bundeskanzlerin die Dänin bei Gipfeln
in Brüssel beobachtete. Thorning-Schmidt,
genannt „die schöne Helle“, ist dort immer
der Star, bevor die Sitzung beginnt. Einige
der männlichen Staats- und Regierungschefs
übertreffen sich an Galanterie, um ihr zu
gefallen. Thorning-Schmidt reagiert darauf
mit blondinenhafter Koketterie.

Während die Dänin vorher die Kompli-
mente absahnt, muss sich Merkel in den Sit-
zungen mit widerspenstigen Kollegen her -
umschlagen, vor allem mit David Cameron,
dem britischen Premierminister, der nie
richtig mitmachen will. Cameron, Thorning-
Schmidt, Obama, das sind die Kollegen,
über die sich unsere Bundeskanzlerin seit einiger Zeit ihre
Gedanken macht, nicht die allerschönsten, was vor allem
für Obama gilt. Dann kam die Trauerfeier für Nelson Man-
dela und für Merkel die Stunde der Rache.

Es gibt eine politische Disziplin, die heißt taktisches Fern-
bleiben. Ein Beispiel ist die „Politik des leeren Stuhls“, mit
der Frankreich in den sechziger Jahren die Europäische

Wirtschaftsgemeinschaft aushebelte. In diese Tradition stellt
sich nun Merkel. 

Sie schaute sich die Sitzordnung für die Trauerfeier in
Südafrika an und entdeckte ihre Chance. Wenn sie fernblie-
be, würden Cameron, Thorning-Schmidt und Obama ne-
beneinandersitzen. Merkel konnte sich ausmalen, was dann
passieren würde, und sagte ab. Die Falle schnappte zu, so
macht man Weltpolitik.

Cameron, Thorning-Schmidt und Obama waren trotz des
traurigen Anlasses bald munterster Stimmung und flirteten

heftig. Michelle Obama saß daneben und
zog eine gewaltige Flunsch der Eifersucht.

Das alles konnte die ganze Welt sehen,
denn Fotografen haben die Szene eingefan-
gen. Merkels Plan wurde so vollendet. Oba-
ma widerfuhr das, was der amerikanische
Geheimdienst unserer Bundeskanzlerin und
Millionen anderen angetan hatte. 

So wie niemand möchte, dass sein Handy
abgehört wird, dass seine Mails mitgelesen
werden, so möchte ein Obama nicht bei ei-
nem Flirt auf einer Trauerfeier beobachtet
werden. Naiverweise dachte er wohl, sicher
zu sein. Aber so naiv waren wir lange ja
auch. Inzwischen haben wir erkannt: Es gibt
keinen intimen Austausch mehr. Wie unan-

genehm das ist, weiß jetzt auch der amerikanische Präsident.
Alle drei stehen blöd da: die großäugelnde Thorning-
Schmidt, die gockelhaften Kavaliere Obama und Cameron –
das lustige Trio von der Trauerfeier. Merkel hat ihre Genug-
tuung, am meisten wahrscheinlich durch den Rückflug nach
Washington. Da musste Obama sehr lange auf kleinstem
Raum mit seiner Michelle klarkommen. Dirk Kurbjuweit
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Aufrüstung nach Abzug 
Die Bundeswehr muss ihre Materialde-
pots nach dem Abzug aus Afghanistan
für rund 22 Millionen Euro neu bestü-
cken, da sie dort viel Kriegsgerät zu-
rückgelassen oder verschrottet hat. In
einem als Verschlusssache eingestuften
Papier des Verteidigungsministeriums
listen Experten die Ausfälle auf. Mit 15
Millionen Euro ist medizinisches Mate-
rial ein besonders großer Posten. Aus
Sicht der Bundeswehr lohnt es sich
nicht, das Inventar zurückzuschaffen.
Insgesamt lässt die Truppe nach bishe-
rigen Erkenntnissen Fahrzeuge und
Ausrüstung im Neuwert von mindes-
tens 150 Millionen Euro am Hindu-
kusch. Einige Entscheidungen sorgten
für Verwunderung: So wurde am frü-
heren Standort Kunduz ein funktions-
fähiges Löschfahrzeug zerlegt, statt es
der afghanischen Feuerwehr zu überge-
ben. Angeblich habe die Gefahr einer
„missbräuchlichen Nutzung“ bestan-
den, da das Fahrzeug Hoheitsabzei-
chen der Bundeswehr trug.
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